


Die beiden Stadttore verkünden es 
bis heute: Ganz schön selbstbewusst 
ging man zu Werke, als ab 1470 der 
Bau einer Stadtbefestigung auf die 
Liste der dringlichen Investitionsvor-
haben gesetzt wurde. Der Mauerring 
lässt sich nach wie vor am Stadtbild 
ablesen.

Tritt man hindurch, zeigt sich das Mit-
telalter von seiner charmanten Seite: 
ehrwürdige Fachwerkhäuser, schnu-
ckelige Gässchen. Altes und Neues 
Schloss sowie die Schranne, das Kauf- 
und Rathaus von 1356, stechen durch 
ihre Dimensionen hervor.

Barock und 19. Jahrhundert steuerten 
ebenfalls Gebäude hinzu, sodass sich 
das historische „Städtle“ heute als 
geschlossenes Ensemble der ver-
schiedenen Zeitschichten präsentiert. 
Beherrscht wird die Altstadt von der 
gewaltigen Stadtpfarrkirche Mariä 
Himmelfahrt. Nach dem Einsturz der 
Vorgängerkirche durfte August Ritter 
von Voith, er war auch Planer auch 
des Münchner Glaspalasts, darin 
1872 unter Beweis stellen, warum er 
zu den führenden Architekten zählte.

In Augsburg hatten die Fugger was zu sagen, vermö-
gend, wie sie waren. In Weißenhorn aber hatten sie das 
Sagen. Denn die Stadt gehörte ihnen.

1507 gelangte sie durch Verpfändung an die stinkreiche 
Augsburger Kaufmannsdynastie und wurde so Teil der 
schwäbischen „Fugger-Lande“. Weil im „Städle“ die 
Hotelkapazitäten knapp waren, ließen sie 1513/14 gleich 
das Neue Schloss erbauen. Damit hatte der – oft klamme – 
Herr Kaiser Maximilian bei seinen drei Visiten eine standes-
gemäße Herberge.
Obwohl es mit dem bürgerlichen Rat immer mal wieder 
Reibereien gab, gereichte diese drei Jahrhunderte währen-
de Fugger-Phase der Stadt nicht zum Nachteil. Denn die 
geschäftstüchtigen Stadtherrn förderten die Barchentwebe-
rei und nutzen ihre weltweiten Connections zum Vertrieb 
der Stoffe „made in Weißenhorn“. 1534, als sie Ärger in 
Augsburg hatten, verlegten sie sogar ihren Firmensitz für 
ein paar Jahre hierher.

In Anerkennung ihrer Verdienste prangt bis heute das 
Wappen dieser Geldversteher am Oberen Tor.

Museen erzählen Geschichten! Das Weißenhorner 
Heimatmuseum erzählt die Geschichte unserer 1160 
erstmals erwähnten Stadt. Verästelt, kritisch, mitunter 
augenzwinkernd.

Heimatmuseen seien doch „erstunken und erlogen“, wird 
der Besucher gleich im ersten Raum vorgewarnt. Den hoch-
honorigen Herren, die das Haus im Jahre 1908 ins Leben 
gerufen hatten, hätte diese Aussage kaum gefallen. Schon 
damals besaß Weißenhorn so viel Heimat, dass sich das 
Unterfangen der Museumsgründung lohnte. Heute besitzt 
es eine der größten volkskundlichen Sammlungen im wei-
ten Umkreis, einen hervorragenden Ruf – und den unbe-
dingten Willen, bei den Besuchern die Schaulust zu wecken. 
Die Blicke werden gelenkt auf gute wie auf schlechte Zeiten, 
auf bürgerliche Lebenswelten und die von Buben und Mäd-
chen, auf das Wallfahrtswesen, auf Kriege, Krämer, lokale 
Kunstheroen und die frühen Raser in der Stadt. Auf Ausbrü-
che in die Moderne und den Einbruch derselben.
Wo schillernde Objekte erzählen, entsteht Kopfkino.
Merke: Geschichte ist immer ein Bild, was wir vom Ge-
schehen in der Vergangenheit haben.

�O Heimatmuseum, An der Mauer 2
�O Do. - So. 14.00 - 17.00 Uhr
�O Telefon 07309 / 426032 (Museum)
�O Telefon 07309 / 8454 (Büro)

GEH DOCH MAL INS MITTELALTER EINZIG WAHRE FUGGERSTADT TOLLE ZIELE FÜR FAMILIENHEIMAT-PRODUZENT

Mountain-Bike-Climbing, Down-Hilling, Wasserträger, 
Sprinterzüge, die Solo� ucht oder die Ausreißergruppen-
Dynamik. Und wo bleiben da die Familien?

Genau, die passen da nicht hin. Die passen aber nach 
Weißenhorn, weil es rund um unsere Stadt die geeigneten 
Routen gibt für kleinere Aus� üge ins Grüne mit Kind und 
Kegel. Das beschauliche Rothtal lässt sich auf brettelebenen 
Radwegen erkunden, in die Nachbartäler geht’s über 
sanfte Hügel. Als Ziele locken der Klettergarten im Ortsteil 
Wallenhausen, der Kreismustergarten oder das Kloster 
Roggenburg mit seinem Weiher.

Apropos: Ein tolles Freibad hat die Stadt!

�O Freibad, Öffnungszeiten: Mitte Mai bis Ende August
�O��Waldseilgarten, www.waldseilgarten-wallenhausen.de 


